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©ret ©ebidjte ttott #mtô Sßeter Sooner.
3d) nwitble burcb bett tiefen ©cfjnee.

fd) wandle durd) den tiefen Schnee, Auf diefer Brücke eileft Du
Das Berz bedrückt uon ftillem Web: lT?it mir dem Reid) der Sel'gen zu.
Weift ift der Cod und fcbwarz die Dacht. Codfieber führt die Knocbenband
In Eifesbanden äcbzt und kradjt
Der üferfaum am groben See.

Weit drauben, lüo das Dunkel liegt,
Die Welle fließt, das £eben fiegt.
Huf weiften Scholien tanzt der Cod:

Ins 3enfeits Did), ins bebre £and.
Gin IRüder findet feine Rub'.

So fprad) der Cod, faft gut gelaunt,
ünd unter feinen Critten raunt
Die fdjiuarze Ciefe beimlid) leis'—

Komm mit, dort treibt mein ficb'res Boot, Kaum börbar kniftert jebt das eis —
Sein Schatten ift's, der leicht fid) wiegt. Was zögerft Du und bift erftaunt?

<£s ftonb ein #aus an ber 5)olbe.
s'war £enz, bell klangen die Glocken,

Da trug fie ihr Kränzlein fein.
6s ftand ein Baus an der Balde,

Drein lachte der Sonnenfcbein.

Wie blühten die £ilien und Rofen!
Sie folgten den Veigelein.
5eft ftand das Baus an der Balde,

Bewundert uon Groft und Klein.

Sonnengold und Bimmelsblau,
Silber glaft auf 5eld und Ru —
Bord)! den winterftillen Wald
Weckt ein Schub, der fern uerballt.

Run quoll aus goldenen Beeren
Der junge, feurige Wein.
Da luden im Baus an der Balde
Die Geigen zum Reigen ein.

Bell ftrablten die Weibnacbtskerzen
Jim 5efte der £iebe rein.
Im füllen Baus an der Balde
[Rocht' beimlidjes £eud)ten fein.

Memento mori.
0 wie ftolz, wie kühn und frei
Wiegte fid) der Königsweib!
5ärbt den Schnee jebt blutigrot,
Seine Schwingen feblug der Cod.

IRacb oorwärts, fonft reut mid) die Zeit.
Ich febaffe für die Ewigkeit.
Ein kurzer Weg, ein rafdier Gang,
Dann hört Dein Obr der Sphären Klang
ünd Deine Seele ift befreit.
Da fiel herab ein lidjter Stern.
0 Bimmelslicbt, wie warft Du fern.—
Geb, Cod, id) kenne meinen £auf. —
ünd ftaunend bob den Blick id) auf
ünd fab am Bimmel Stern an Stern.

> 'JÎ' ' '
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Bald durfte das Wunder kommen,
Es fagten's die Windelein.
Da trat ins Baus an der Balde
Die Sorge als Webfrau ein.

Was klagen die Kircbenglocken
Sie nabn mit dem Cotenfcbrein. —
Erblichen die £icbter der Balde,
IRan weint um ein lRütterlein.

Wie das 5alkenauge brad),
Ging's dem Waidmann feltfam nad):
Einft erfüllt Dein Sdückfal fid).
3unger Jäger, hüte Did).

Sie Sriiber ber stamme.

©lanämattn erhob fidj in feiner felbftoerftänblidjen

®ieuftfertigïeit fofort unb bot SJtariannen: „ähillft bu ihn
üt bie fdjöne Stube führen? 3d) geh im Stall naeöfehen!"

®ogt bot ihm bie 33anb, fötorianne ergriff bas fiieht unb

9ing mit gefenlten klugen burchs SRebenjimmer nach ber

fdjbnen Stube. 3>urdj bie f?lud)t ber beiben 2mreit floh
ein fchmaler blutroter 2Beg in ben oerbunfelten SBohnraum.

©Ian3mann taftete fiel) in bie ftocübunlle iiiidje, ent=

fachte eine £aterne, fchritt baoon in ben Stall. 23or feinen

klugen ging ein hohes ©efpenft ben Stallgang hinüber

Vornan oon WI f r e b fî a n f h a u f e r. (Copyright by orethieh, & Co., Zürich.)

ans anbere ©nbe ber grauen diachtljohle. Itnb oor ihm
her fchritt ein Schatten mit gefenltem Saupt. ©iammann
ftanb einen «ugenbtid füll, fuhr fid) über bie klugen unb
flaute fich um. Sein, es mar niemanb ba. Hnb bemioth- bie fchnaufenben Äüfte erfdjienen ihm in ihrer ©ui-
mütigleit gefpenftifd) unb unheimlich, unb bie gloftenben
Sïugen ber ftergeioenbeten ttöpfe blinzelten tüdifch

Er „«lieft bei. Stall, Hwrt. im «er» unb Heim.
Itdje Sngft oor bem SBiebereintreten, oor ber Begegnung
mit Sogt unb feinem äßeibe. Unb als er nun mit ber
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Drei Gedichte von Hans Peter Iohner.
Ich wandle durch den tiefen Schnee.

Ich wanstle sturch den liefen Schnee, Uns stiesei- Krücke eilest Vu
vas her^ bestrllckt von stillem MI): IM mir stem steich cier Sel'gen 7U.

Mist ist cier Lost nncl schwas stie stacht. Lostsicher führt stie Knochenhanst
In Lisesbansten äch^t unst kracht
ver ffsersaum am grosten See.

Mit draußen, wo stas vunkel liegt,
vie Mile fiiestt, stas Leben siegt.

Huf meisten Schollen tan^t cier Loci:

ins Jenseits Vich, ins bestre Lanst.
Lin sstüster finciet feine Kuh'.

So sprach cier Loci, fast gut gelaunt,
llnci unter feinen Lritten raunt
vie schwarte Liefe heimlich ieis'—

Komm mit, stört treibt mein sich'res koot, Kaum hörbar knistert feist cias Lis —
5ein Schatten ist's, cier leicht sich wiegt. Ms Zögerst vu unci bist erstaunt?

Cs stand ein Haus an der Halde.
s'war Len?:, heil klangen ciie 6Iocken,

va trug sie ihr Kràlein fein.
Ls staust ein Haus an cier halste,

vrein lachte ster Sonnenschein.

Me blühten ciie Lilien unci Kosen!
5ie folgten sten Veigelein.
best staust stas Haus an ster halste,

kewunstert von 6rost unst Klein.

bonnengolst unst Himmelsblau,
Silber glast aus 5elst unst slu —
horch! cien winterstillen Mist
^eckt ein Schuß, ster fern verhallt.

stun quoll aus goistenen keeren
ver funge, feurige Min.
va lusten im Haus an ster Halste
vie geigen zmm steigen ein.

hell strahlten ciie Mihnachtsker^en

à àste ster Liebe rein,
im stillen Haus an ster halste
Möcht' heimliches Leuchten sein.

Memento m»ri.
0 wie stà, wie kühn unst frei
Megte sich ster Königsweih!
Särbt sten Schnee feilt vlutigrot.
Seine Schwingen schlug ster Lost.

Mach vorwärts, sonst reut mich ciie 2eit.
lch schasse für ciie Lwigkeit.
Lin kurzer Mg. ein rascher Sang,
vann hört vein Ohr ster Sphären Klang
llnst veine Seele ist befreit.
Va siel herab ein lichter Stern.
0 himmelslicht, wie warst Vu fern.—
6eh, Lost, ich kenne meinen Laus. —
Unst staunenst hob sten klick ich aus
Unst sah am Himmel Stern an Stern.

kalst sturste stas Muster kommen,
Cs sagten's ciie Mnsteiein.
Va trat ins Haus an ster halste
vie Sorge als Mhfrau ein.

Ms klagen ciie Kirchenglocken?
Sie nahn mit stem Lotenschrein. —
Lrbiichen stie Lichter ster halste,
Man weint um ein Mütterlein.

Me stas Salkenauge brach,
ging's stem Mistmann seltsam nach:
Linst erfüllt Vein Schicksal sich.

Junger Jäger, hüte vich.

Die Brüder der Flamme.

Elanzmann erhob sich in seiner selbstverständlichen

Dienstfertigkeit sofort und bat Mariannen: „Willst du ihn
in die schöne Stube führen? Ich geh im Stall nachsehen!"

Vogt bot ihm die Hand, Marianne ergriff das Licht und

ging mit gesenkten Augen durchs Nebenzimmer nach der

schönen Stube. Durch die Flucht der beiden Türen floh
ein schmaler blutroter Weg in den verdunkelten Wohnraum.

Elanzmann tastete sich in die stockdunkle Küche, ent-

sachte eine Laterne, schritt davon in den Stall. Vor seinen

Augen ging ein hohes Gespenst den Stallgang hinüber

Roman von Alfred F a n k h a u ser. b, cu-ài>, s- c°,, -à>,.>
ans andere Ende der grauen Nachthöhle. Und vor ihm
her schr.tt ein Schatten mit gesenktem Haupt. Elanzmann
stand einen Augenblick still, fuhr sich über die Augen und
schalste sich um. Nein, es war niemand da. Und dennoch- die schnaufenden Kühe erschienen ihm in ihrer Gut-
mütigkeit gespenstisch und unheimlich, und die glotzenden
Augen der hergewendeten Köpfe blinzelten tückischî d°n Stall, Um.ch- im àz-n m,d li-im.
hche Angst vor den. Wiedereintreten, vor der Begegnung
mit Vogt und seinem Weibe. Und als er nun mit der
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Raterne triebet eintrat, fab SNariattne in ber Dfenede,
ftarren Slides, mit beiben Srmen eng an bie SNauer ge»

prebt, als ob fie febr friere. Sie fagte Ïur3: „Romm
ttnb bore!"

(Er fefcte fiib neben fie.

„Sias bas Rid)t aus!"
(Er blies bie glantme aus unb fcbtoieg. SNarianne fab

toic angefdjmiebet in ber ginftemis unb atmete in grober
Sebrängnis. ©lanjmann wartete beüommen, wartete SDli=

nute um Siinute.
„Sprich ettoas!" fagte fie.

„S3 as foil id) Jagen?"

„3)u weibt nichts? Nun, bann weib icb ettoas! 3d)

toill nid)t, bab bu beute nad)t bei mir liegft! (Der (Seift

bat mir nicbt gefagt, bab bu mein SNann feift!" 3bre
S3orte überftü^ten fid), unb fie litt an bern £obn biefer
ÜB orte.

Slöblid) aber fprang fie oont Ofen, oerfd)toanb im
Nebettsimmer, matt börte ben Stiegel geben, unb ©Ian3=

mann toubte, bab er ausgefdjloffen fei. Unb abermals be=

bedte er bie giibe mit betn Nod unb legte fid) fcf)tafen-

(Er toubte nur, bab er bie Diir niemals fprengen toiirbe...
(über in ber Nadjt träumte (SIart3mattit : (Ein Spfel»

bauttt ftanb mitten in feiner Sofftatt, ein ntibgepftegter
Apfelbaum, unb trug lauter rote Nepfet. Unb (Eoa ging
unter ben Säumen unb brad) einen Spfet unb reichte ibn
Sbam. ©r aber, ©Ianämann, fdjaute 31t unb fragte in
grober Draurigfeit: „S3arum?" (Eoa antwortete: „SSarum
baft bu bett Saum oeradjtet?" Unb Nbam fagte: „3d)
bin roie ffiott unb fage bir, toas gut unb böfe fei!" ©Ian3,=

mann aber ging traurig oon bannen-

; '! * i 7,

Der Dag tourbe beib, bie Sonne funfette, unb weit
timber lag buftenbes Somtiterlanb in weidjen Siigeln unb

fernen, burdjfid)tigen Sergen. Unb über bie R>ügel bin ftrid)
ein SSittb, ber trug in bie Säufer ber Nötiwiter Sauern
ein ©eriid)t feltfamer Srt, bab ettoas nid)t ridjtig fei im

Obermoos, bab ©Ian3mann fitb einen gremben bergebolt,
toer toeib, toas für einen gremben, unb biefer grembe
fei nicht utnfonft ba.

Unb fur3 oor Stittag fab man aus ber gerne, bab
ber grembe Reitern aufrichtete unb bie itante bes Dadjes
erftieg, getoanbt roie eine Rabe umging unb irgenbtoie um
oerftänblidj 3U bantieren begann. Ntsbalb hieb es bei bett

Sauern: ,,©ebt nur acht! Das ift ber Oberoltiger!"
„S3as toill ber Oberoltiger auf bem Dad)! Der ift

both fein Dadjbeder unb fein Spengler! Der ift bodj Sieb=

boftor!"
„Sdj toas, Siebboftor! Sein beftes ©efebäft ift bod)

bie Slibableitergefd)id)te! 3n ber oberen Ranbfdjaft mon»

tiert er in allen Dörfern!"
Unb trob ber Sommers3eit unb trob ber eigenen Sr=

beit lieben fid) bie Sauent oon ber eitlen Neugier oeo»

leiten, unb fur3 oor SDÏittag entftanb ein fleiner îlufrubr
auf bem Dorfplabe, unb S3eiber uttb Rinber unb Sauern
eilten bie Nderwege hinauf ins Obermoos, um begierig
bie neumobifdjen Santieruttgen attsufdjauen.

Unb alsbalb fab iebermann, baff ©Ian3mann Sattb»

langerbienfte oerrichtete, unb bab ber grembe bort oben

auf bem Dache befahl- 3uerft hielt ©Ian3tnanu bie Reiter,
bamit ber Oberoltiger berunterfteige unb einen oergeffenen
Raften nachhole- Darnach ftieg er felbft in bie Sölje unb

hielt ben Raften. Unb ber grembe tat alles roie felbft»
oerftänblid).

Stammte ftanb unter ben Neugierigen unb fpäbte mit
in bie Söbe- Sie fab bie Nötiwiler faum, trug ein ©e»

ficht, nod) rätfelbafter unb oerfdjtoffener als gewöhnlich, unb
eines heimlichen Driumpbes 00II.

©inige Neugierige begannen 3u fragen. Das muffe toobl
auf ©lanamattns Dach glibern, bamit ber Name paffe...?
©ine gute 3bee übrigens, bie gabne auf bem Dad)! Ober
ob ba oben eine ©Iode aufgehängt toerben folle? Die
Rirdje ftebe bod) mitten im Dorfe, fooiel man toiffe! Ober
ob fie am ©nbe Urfadje hätten, einen befferett Sdjub als
bes lieben ©ottes Sanb über fieb 3U wünfdjen?

Ntarianne fagte nidjts auf all ben Spott. Sie fab

nur in bie Söbe, wiegte bas Rittb im Nrnte unb beachtele
feine Seele. 2IIs aber ber rote Rbinbett oerfudjte, mit
ihr 3U fpred)en, toaitbte fie fid) ab, trat in bie Rüche unb'

oerfdjtuanb.
Rbirtben murrte unter bem Solfe herum, trat 311m

fablföpfigen Raffier, niefte ihm 3u: „©in gortfcbrittler, ber

Obermoofer, bnt?" Unb ber Raffier lächelte fdjlau. „Nicht
ein Niidfcbrittler, wie bie Säueritt meint!"

Unter ben Rufdjauern würbe ber Spott immer all»

gemeiner. Der Raffier toanbte fid) an bie blaffe grau bes

Spenglermeifters ©affer: „S3as meittft bu, Nantie, bas

Stibableitermontieren ift wabrfd)einlid) ein gutgebettbes ©e»

fd)äft. Da fomntt einer iebeit Dag itt bie £öbe. Das toär'

was für beitten Stann!" Ningsum ©elädfter. £>anna tourbe

tiefrot. 3binben aber, ber nicht leicht eine ffiren3e fannte,
rief laut über ben Slafe: „Unb wenn er eines Dages runter»

fomntt, fo geht's toenigftens fdptell! Unb manche wirb gern
SSitfrau!"

Da fenfte bie Spenglersfrau bie Riber unb wollte
oor Sibam oergeben, unb ihr unglüdlidjes ©efiebt oerbot
jebes Rachen. ©Ian3mann aber, ben ber immer anwadjfenbe
Rärm erbofte, ftieg oon ber Reiter, rief im Sinunterfteigen
3binbett 3u: „Du Spötter!"

Die Rufdjauer oerftummten, 3bittben murrte Uttoer»

ftänblidjes. Nber unoermittelt, mit blibenben Nugen, wie

ntan fie bis jebt an ihm nie gefebett, trat ber Obermoofer
unter bas Soif unb begann 3U fpred)cn. Seine Nebe flang
fliebettb unb üherrafchte Nötiwil. Ob fie oietleidjt bädjten,
ein Säufer unb grober Satron werbe fid) beffern, wenn
er in unbeiligem Sinne anfange, fein ©efdfäft 3U erweitern
unb Stangen auf bie Dächer 3U pflan3en? Der SNann,
ber bas ©ebeitnnis entbedt, wie man fid) oor ben glamnten
bes Rimmels fd)iibe, fei ein tugenbbafter SNenfd) gewefen,

beut barum aud) bie oiele Sßeisbeit gegeben warb.

Unb unerwarteterweife 30g ©Ian3mann aus ber Nod»

tafche bas ©ilb bes oerftorbenen ©rfinbers, lieb es im

ötreife umgeben mtb ermahnte alle, es recht 311 betrad)ten,
bemt fidjtbarlid) ftiinben in ben Wugen bie ©rleuchtung bes

©eiftes unb bie Rraft feiner SBeisbeit unb Dugenb 3U

Iefen. Die S3irfung ber Nebe auf bie Sauertt war Staunen
unb Ropffchütteln. 3toar waren fie alle gute ©briften, aber

in öffentlicher Nebe, 3ufammenbängettb unb obenbrein oon

j 22 ML KLtêK

Laterne Wieder eintrat, saß Marianne in der Ofenecke,

starren Blickes, mit beiden Armen eng an die Mauer ge-

preßt, als ob sie sehr friere. Sie sagte kurz: „Komm
und höre!"

Er setzte sich neben sie.

„Blas das Licht aus!"
Er blies die Flamme aus und schwieg. Marianne saß

wie angeschmiedet in der Finsternis und atmete in großer

Bedrängnis. Elanzmann wartete beklommen, wartete Mi-
nute um Minute.

„Sprich etwas!" sagte sie.

„Was soll ich sagen?"

„Du weißt nichts? Nun, dann weiß ich etwas! Ich
will nicht, daß du heute nacht bei mir liegst! Der Geist

hat mir nicht gesagt, daß du mein Mann seist!" Ähre
Worte überstürzten sich, und sie litt an dem Hohn dieser

Worte.
Plötzlich aber sprang sie vom Ofen, verschwand im

Nebenzimmer, man hörte den Riegel gehen, und Glanz-
mann wußte, daß er ausgeschlossen sei. Und abermals be-

deckte er die Füße mit dem Rock und legte sich schlafen-

Er wußte nur, daß er die Tür niemals sprengen würde...
Aber in der Nacht träumte Glanzmann: Ein Apfel-

bäum stand mitten in seiner Hofstatt, ein mißgepflegter
Apfelbaum, und trug lauter rote Aepfel. Und Eva ging
unter den Bäumen und brach einen Apfel und reichte ihn
Adam. Er aber, Elanzmann. schaute zu und fragte in
großer Traurigkeit: „Warum?" Eva antwortete: „Warum
hast du den Baum verachtet?" Und Adam sagte: „Ich
bin wie Gott und sage dir, was gut und böse sei!" Glänze

mann aber ging traurig von bannen-

i
' ' l 7.

Der Tag wurde heiß, die Sonne funkelte, und weit
umher lag duftendes Sommerland in weichen Hügeln und

fernen, durchsichtigen Bergen. Und über die Hügel hin strich

ein Wind, der trug in die Häuser der Nötiwiler Bauern
ein Gerücht seltsamer Art, daß etwas nicht richtig sei im

Obermoos, daß Elanzmann sich einen Fremden hergeholt,

wer weiß, was für einen Fremden, und dieser Fremde
sei nicht umsonst da-

Und kurz vor Mittag sah man aus der Ferne, daß

der Fremde Leitern aufrichtete und die Kante des Daches

erstieg, gewandt wie eine Katze umging und irgendwie un-
verständlich zu hantieren begann. Alsbald hieß es bei den

Bauern: „Gebt nur acht! Das ist der Oberoltiger!"
„Was will der Oberoltiger aus dem Dach! Der ist

doch kein Dachdecker und kein Spengler! Der ist doch Vieh-
doktor!"

„Ach was, Viehdoktor! Sein bestes Geschäft ist doch

die Blitzableitergeschichte! In der oberen Landschaft mon-
tiert er in allen Dörfern!"

Und trotz der Sommerszeit und trotz der eigenen Ar-
beit ließen sich die Bauern von der eitlen Neugier vev-

leiten, und kurz vor Mittag entstand ein kleiner Aufruhr
auf dem Dorfplatze, und Weiber und Kinder und Bauern
eilten die Ackerwege hinauf ins Obermoos, um begierig
die neumodischen Hantierungen anzuschauen.

Und alsbald sah jedermann, daß Glanzmann Hand-
langerdienste verrichtete, und daß der Fremde dort oben

auf dem Dache befahl. Zuerst hielt Glanzmann die Leiter,
damit der Oberoltiger heruntersteige und einen vergessenen

Kasten nachhole. Darnach stieg er selbst in die Höhe und

hielt den Kasten- Und der Fremde tat alles wie selbst-

verständlich.
Marianne stand unter den Neugierigen und spähte mit

in die Höhe. Sie sah die Nötiwiler kaum, trug ein Ge-
ficht, noch rätselhafter und verschlossener als gewöhnlich, und
eines heimlichen Triumphes voll.

Einige Neugierige begannen zu fragen. Das müsse wohl
auf Glanzmanns Dach glitzern, damit der Name passe...?
Eine gute Idee übrigens, die Fahne auf dem Dach! Oder
ob da oben eine Glocke aufgehängt werden solle? Die
Kirche stehe doch mitten im Dorfe, soviel man wisse! Oder
ob sie am Ende Ursache hätten, einen besseren Schutz als
des lieben Gottes Hand über sich zu wünschen?

Marianne sagte nichts auf all den Spott. Sie sah

nur in die Höhe, wiegte das Kind im Arme und beachtete
keine Seele. Als aber der rote Zbinden versuchte, mit
ihr zu sprechen, wandte sie sich ab, trat in die Küche und
verschwand.

Zbinden murrte unter dem Volke herum, trat zum
kahlköpfigen Kassier, nickte ihm zu: „Ein Fortschrittler, der

Obermooser, hm?" Und der Kassier lächelte schlau. „Nicht
ein Rückschrittler, wie die Bäuerin meint!"

Unter den Zuschauern wurde der Spott immer all-
gemeiner. Der Kassier wandte sich an die blasse Frau des

Spenglermeisters Easser: „Was meinst du. Hanne, das

Blitzableitermontieren ist wahrscheinlich ein gutgehendes Ge-
schäft. Da kommt einer jeden Tag in die Höhe. Das wär'
was für deinen Mann!" Ringsum Gelächter. Hanna wurde

tiefrot. Zbinden aber, der nicht leicht eine Grenze kannte,

rief laut über den Platz: „Und wenn er eines Tages runter-
kommt, so geht's wenigstens schnell! Und manche wird gern
Witfrau!"

Da senkte die Spenglersfrau die Lider und wollte
vor Scham vergehen, und ihr unglückliches Gesicht verbot
jedes Lachen. Elanzmann aber, den der immer anwachsende

Lärm erboste, stieg von der Leiter, rief im Hinuntersteigen
Zbinden zu: „Du Spötter!"

Die Zuschauer verstummten, Zbinden murrte Unver-
ständliches. Aber unvermittelt, mit blitzenden Augen, wie

man sie bis jetzt an ihm nie gesehen, trat der Obermooser
unter das Volk und begann zu sprechen. Seine Rede klang
fließend und überraschte Nötiwil- Ob sie vielleicht dächten,
ein Säufer und grober Patron werde sich bessern, wenn
er in unheiligem Sinne anfange, sein Geschäft zu erweitern
und Stangen auf die Dächer zu pflanzen? Der Mann,
der das Geheimnis entdeckt, wie man sich vor den Flammen
des Himmels schütze, sei ein tugendhafter Mensch gewesen,

dem darum auch die viele Weisheit gegeben ward.

Und unerwarteterweise zog Elanzmann aus der Rock-

lasche das Bild des verstorbenen Erfinders, ließ es im

Kreise umgehen und ermähnte alle, es recht zu betrachten,
denn sichtbarlich stünden in den Augen die Erleuchtung des

Geistes und die Kraft seiner Weisheit und Tugend zu

lesen. Die Wirkung der Rede auf die Bauern war Staunen
und Kopfschütteln. Zwar waren sie alle gute Christen, aber

in öffentlicher Rede, zusammenhängend und obendrein von
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Heiligen Dingen fpradjen fie nicht-

Soldjes taten nur bie Settierer!
©in ffieflüfter ging um: „Seht, er

Hängt bocH bem Oberoltiger an!"
Unb mit einem SOÎaïe jaH man nidjt
mehr ©lansmantt, fonbern beit Han«

tierenben Spenglermeifter oben auf
ber Sausïante, griff fid) an bie Stirn
unb gab fidj mit betn ©Ilbogen 3ei«
djen. Der Sßagner oont Slkghcms
äugte groh unb mit offenem Btunbe

umher, trat 3U Stahmann unb fprad):
,,©r foil 3U uns reben, unb bas foil
er!" Urtb ber fdjwaqe Dolber oom
SöcHHaus faut ebenfalls gierig Heran«

ge!eud)t: „2Birb er prebigen?"
3n biefetn Bugenblid gefdjal) etwas

Sonberbares, oon wenigen bemcrtt
unb oon niemanb oerftanben. Sita«

rianne wanbte fid) mit rotem ©efidjt
ab, fdjlug bie itinber, bie fid) an

ihrer Sd)iir'3e Hielten, auf bie Heinen

Sänbe, als ob fie fid) löfen mödjte,

unb oerfdjwanb im Saufe.
3aum aber war fie oom Borplai)

uerfdjwunben, richtete fid) ber Ober«

oltiger auf ber DacHfirft in bie Söl)c.
tat einen leichten Sdjritt nach ber fieiter Hin unb rief in bie

oerfarnmelte Btenge Hinein: „ffieht Heim, Seute! Bebentt,
was ihr gehört unb gefehen! Dies 3eidjett wirb euch Sidjer«
Hcit geben gegen bie Sßut ber ©lemente, aber gegen bie

Bcrfudjung in eurem Stenern werbet ihr anberer 211 äffen

bebürfen. Seht 3U, bah eud) bie Sicherheit nicht bas ffie«

wiffen fdjwäche!"

©s war merfmiirbig, bie fieute Hörten ben Befehl, fidj

3U entfernen, mad)ten eine 2ßenbung 3um Sehen, Hufteten,

wie in ber ilirdje nad) bem Buten, unb bewegten fid) wirf«

lidj borfwärts. Bus beut 3unehmenben ©emurmel aber warb

beutlidj Hörbar, wie bie SBelle oon Spott unb 3weifel

fid) ausbreitete unb mit Neugier unb Berwunberung mifdjte.

2Bie ein Stein in ben Deich fällt: Die Binge belgten fid)

aus! Bber fie werben nad) ber STOttte 3urildebben!

©iu3ig ein Hagerer fhtann war 3uriidgeblieben, unb

irgenbwo in ber Sofftatt ftanb 3agHaft bie Spenglerin;

audj fie fdjien etwas auf bent Scr3en 311 Haben, bod) wagte

He fidj nidjt oor. Der Hagere SPÎenfd), mit einem Sperber«

aefidjt, bod) ohne SperberwilbHeit, trat nahe an ©lan3«

Hann unb fal) ihm in bie Bugen.

„Der ba oben — ift bas ber Oberoltiger?"

„3a!"
„Sör', ©Ian3mann, ich Habe bidj bis baHin für einen

rechten Btann gehalten! SBillft bu 3U bem ba oben abfallen?

hintut bid) itt adjt oor ihm!"
„2ßer bift benit bu?" fragte ©Ian3mamt ben felmigen

SHenfdjctt mit ben langen ©liebem unb bem fdjarfen Blid.

„2ßer idj bin?" antwortete ber; ,,id) 3eige midj nur int

î>orfe, wenn es anber ÏBetter gibt, fonft finbet matt midj

Hort, wo ich Hingehöre! Blfo nimm bidj in acht!"

Unb wie ein wegfliegenber Bogel ftieh er mit bem

^IhfaH gegen ben Boben unb fdjien ins Saufen geraten 3»

faprt zum Seft. ttad) einem Gemälde uon Sranz Stmm.

wollen, fo nahmen ihn bie Beine mit. Bcrwunbert ftanb
©lait3iuamt ba, überlegte, ftaunte bem Hageren SBanber«
burfdjen nach — ba trat aud) bie Spenglerin oor. Sie
fah einen Bugenblid lang in ffilan3manns erregtes ©eficht,
als ob fie ängfttidj unb beforgt um fein BSofdergeben in
Bugen unb 3ügen fudje, bann fenïten fich ihre grofcen
weihen Siber tief unb oerbargen bie Bugen; in ben 2ßangen
aber ftieg Hohes Bot auf.

Stahmann fragte, immer nod) oertounbert über bett
trembling: ,,2ßer war bas?" Sie fah ihm errötenb ins
©efidjt. „Der bort unten? Der Dannsapfenbrenner Stettler!
Der fommt alle BierteljaHre einmal aus feinen ©inöben
Herauf ins Dorf..."

„Bl)a! Dort, wo er Hingehört, finbet man ihn! 2Bie=
fo fommt er Heute, gerabe Heute? ©s gibt 3ufälle, Sanna,
oom lieben ©ott her ïommt uns etwas 3ugefallen!"

„3a", fagte fie, „unb idj badjte, oielleicht möchte aud)
uns etwas 3ufaIIen!" Unb fie wollte weiterfprcdjen, aber
ein ©ebanle ober ein jähes ©efiihl oerfperrte ihr bie SBorte,
wieber fat) fie oor fid) ttieber, legte bie blumenhaft ge«
bogene fiinfe über bie Bcdjte, fdjwieg, würbe unter feinem
oerwunberten Schweigen immer unfidjerer.

„3a, was meinft bu benit, bah eud) 3ufaIIen möd)te!"
„3cH badjte, oielleidjt Hätte ber Spenglermeifter einen

Blann nötig, ber ihm Hilft- llnb ba ber ©affer wenig Brbeit
hat in Bötiwil unb Hie unb ba nicht weih, was er anfangen
foil, fo badjte id)..."

Bod) fpradj fie, als ber Oberoltiger oon ber fieiter
ftieg; im gleidjen Bugenblid ftanb aud) Btarianne in ber
Saustür unb überfchaute ben Bläh; es fchien, als fahre fie
3ufammen, fobalb bie giihe bes gremben unter ben Dach«
ranb Hinabgriffen. Unb als er bie unterften Stufen ber
fieiter febernb Hinabfprang, richtete fie fich empor unb trat

m ^0k?T U^IlZ SILO 123

heiligen Dingen sprachen sie nicht.

Solches taten nur die Sektierer!
Ein Geflüster ging um: „Seht, er

hängt doch dem Oberoltiger an!"
Und mit einem Male sah man nicht

mehr Glanzmann, sondern den han-
tierenden Spenglermeister oben auf
der Hauskante, griff sich an die Stirn
und gab sich mit dem Ellbogen Zei-
chen- Der Wagner vom Weghaus
äugte groß und mit offenem Munde
umher, trat zu Elanzmann und sprach:

„Er soll zu uns reden, und das soll

er!" Und der schwarze Dolder vom
Hochhaus kam ebenfalls gierig heran-

gekeucht: „Wird er predigen?"
In diesem Augenblick geschah etwas

Sonderbares, von wenigen bemerkt

und von niemand verstanden. Ma-
rianne wandte sich mit rotem Gesicht

ab, schlug die Kinder, die sich an

ihrer Schürze hielten, auf die kleinen

Hände, als ob sie sich lösen möchte,

und verschwand im Hause.

Kaum aber war sie vom Vorplatz

verschwunden, richtete sich der Ober-

oltiger auf der Dachfirst in die Höhe,

tat einen leichten Schritt nach der Leiter hin und rief in die

versammelte Menge hinein: „Geht heim, Leute! Bedenkt,
was ihr gehört und gesehen! Dies Zeichen wird euch Sicher-
heit geben gegen die Wut der Elemente, aber gegen die

Versuchung in eurem Innern werdet ihr anderer Waffen
bedürfen. Seht zu, daß euch die Sicherheit nicht das Ee-

wissen schwäche!"

Es war merkwürdig, die Leute hörten den Befehl, sich

zu entfernen, machten eine Wendung zum Gehen, husteten,

wie in der Kirche nach dem Amen, und bewegten sich wirk-

lich dorfwärts. Aus dem zunehmenden Eemurmèl aber ward

deutlich hörbar, wie die Welle von Spott und Zweifel
sich ausbreitete und mit Neugier und Verwunderung mischte.

Wie ein Stein in den Teich fällt: Die Ringe dehnen sich

aus! Aber sie werden nach der Mitte zurückebben!

Einzig ein hagerer Mann war zurückgeblieben, und

irgendwo in der Hofstatt stand zaghaft die Spenglerin.-

auch sie schien etwas auf dem Herzen zu haben, doch wagte

sie sich nicht vor. Der hagere Mensch, mit einem Sperber-

Besicht, doch ohne Sperberwildheit, trat nahe an Glanz-

Mann und sah ihn« in die Augen-

„Der da oben — ist das der Oberoltiger?"

„Ja!"
..Hör', Glanzmann, ich habe dich bis dahin für einen

rechten Mann gehalten! Willst du zu dem da oben abfallen?

Nimm dich in acht vor ihm!"
„Wer bist denn du?" fragte Glanzmann den sehnigen

Wenschen mit den langen Gliedern und dem scharfen Blick.

„Wer ich bin?" antwortete der! „ich Zeige mich nur im

Dorfe, wenn es ander Wetter gibt, sonst findet man mich

dort, wo ich hingehöre! Also nimm dich in acht!"

Und wie ein wegfliegender Vogel stieß er mit dein

Absah gegen den Boden und schien ins Laufen geraten zu

îshtt !UM Zest. Nach einem 6emS>-Ie von Sr-Mî ZÌNIM.

wollen, so nahmen ihn die Beine mit. Verwundert stand
Glanzmann da, überlegte, staunte dem hageren Wander-
burschen nach — da trat auch die Spenglerin vor. Sie
sah einen Augenblick lang in Elanzmanns erregtes Gesicht,
als ob sie ängstlich und besorgt um sein Wohlergehen in
Augen und Zügen suche, dann senkten sich ihre großen
weißen Lider tief und verbargen die Augen,- in den Wangen
aber stieg hohes Rot aus.

Glanzmann fragte, immer noch verwundert über den
Fremdling: „Wer war das?" Sie sah ihm errötend ins
Gesicht. „Der dort unten? Der Tannzapfenbrenner Stettler!
Der kommt alle Vierteljahre einmal aus seinen Einöden
herauf ins Dorf..."

„Aha! Dort, wo er hingehört, findet man ihn! Wie-
so kommt er heute, gerade heute? Es gibt Zufälle. Hanna,
vom lieben Gott her kommt uns etwas zugefallen!"

„Ja", sagte sie, „und ich dachte, vielleicht möchte auch
uns etwas zufallen!" Und sie wollte weitersprcchen. aber
ein Gedanke oder ein jähes Gefühl versperrte ihr die Worte,
wieder sah sie vor sich nieder, legte die blumenhaft ge-
bogene Linke über die Rechte, schwieg, wurde unter seinem
verwunderten Schweigen immer unsicherer.

„Ja, was meinst du denn, daß euch zufallen möchte!"
„Ich dachte, vielleicht hätte der Spenglermeister einen

Mann nötig, der ihm hilft. Und da der Gasser wenig Arbeit
hat in Rötiwil und hie und da nicht weiß, was er anfangen
soll, so dachte ich..."

Noch sprach sie, als der Oberoltiger von der Leiter
stieg! im gleichen Augenblick stand auch Marianne in der
Haustür und überschaute den Platz: es schien, als fahre sie

zusammen, sobald die Füße des Fremden unter den Dach-
rand hinabgriffen. Und als er die untersten Stufen der
Leiter federnd hinabsprang, richtete sie sich empor und trat
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in ihrer ganzen ©röfee 3U ben breien. ffikufemann fat) fie

nidjt ïommen, ihn befdjäftigte bie ©ttte ber Spenglersfrau.
Sber Lianna flaute mit leifer unb freunbtidjer ©erwunberung

flufjals auf dem Samariterbrunnen in der flu in Sreiburg. Bildpauerarbeit non
pans 6ieng (1550).

Beljpiel eines Sd)öp(brunnens, inie jie in Bern aucb im 6ebraucb waren, um das
6rundioafîer aus einer Ciefe non 5-10 tUetern peraufzufcpöpfen

auf bte ftarfe ©äuerin. Stie mar fie fetber aierltd) unb weich

neben ibr, eine weifte Sitte neben einem faftigen unb ftarïen
Dafefeweig!

Sogt aber, ber (gierige, umrunbete fie mit feinen Sugen,
ftanb einen fu^en Altern lang rubig unb prüfte, uier weife

was. Unb biefen priifenben ©tic! fing ©larianne; wie eine

Kafee frattte fie bie Dättbe 3ufammen, glitt mit bett jählings
fidj erbofenben Sugen bom ©ogt auf bie Spenglerin ab

unb begegnete bent teife betounbemben unb nun in fid) felbft
3urüdfd)redenben gütigen ©tid ber 3terlidjett Sfrau.

(gortfeftung folgt.)
Mi

©te SBafferoeryorgiuttjett ber Stabt $Sertt.
1. unb IL speriobe.

Um einen Ueberbtid über bie oiegeftattige 2Baffer=
oerforgung ber Stabt Sern geben 311 föntten, ift eine ©rup»
pierurtg ber ©runnen nad) berert ©ntftebungsseit, ber Son»
ftruftionsart unb ïiinftterifcben ©ebeutung nidjt 31t umgeben.
Stir beginnen mit ber Darftettung ber erften 3wei ©eriobeti.

©ei ber Sîafet ber öftlidjft gelegenen Dalbinfel, wetdje
bie Stare bei ©ern umfliefet als ©auptafe unferer Stabt,
fiel jebenfatts ber Umftanb febr ftarf ins ©ewidjt, bafe auf

biefem $ügelriiden trinfbares Staffer 31t finben war, was
bei ber Datbinfet bes ©eidjenbadjwatbes, auf welcher bie
ïettifdjen unb römifiben Stäbte im brüten bis fünften 3abr=
bunbert geftanben bcitten, niebt ber galt war.

Das 001t Steften ber in ben oerfebieben geftalteten
©loränefdjid)ten unferes ©augrunbes ftiefeenbe unb ftag»
nierenbe ffirunbwaffcr war teitweife burdj Sd)öpfbrunnen
erreichbar, teils trat es, befonbers am ©orbabbang bes
Dügetrüdens unb in ben Quergräben, wetd)e urfprüngtiefe
eine geotogifd)e ©igenbeit unferer §a(binfet bitbeten, 31t Sage.

3m ©ebiete ber ätteften Stabt gab es 1191 bis 1256
nur 3wei taufenbe ©runnen: ben Stettbrunnen 311 unterft
an ber ©runngaffe unb ben fiebnbrunnen oben ant beutigen
©oftgafefefeutbaus. Der Stettbrunnen entfprang etwa 10
Steter tiefer als bie ©runngaffe aus ber Stiiftmauer,
bie nad) Sorben bie elfte ©efeftigung bitbete. Die jebt über
beitt Stettbrunnen oorfeanbenen, auf bobett Sofepfoften ru»
benben Ueberbauten, bie ein fo intereffantes unb malerifches
©epräge 3ur Sd)au tragen, ftam'men erft aus ben breifeiger
Saferen bes lebten 3aferfeunberts.

3n ber 3weiten ©auperiobe ber Stabt, bie oon 1256
bis 1340 bauerte, ïatiten fidjer 3wei, oietleicbt aber aucb

brei öffenttid)e ©runnen bin3u: nämlich ber ©runnen im
©abergraben unter ber Steftfeite bes beutigen Kornbaus»
ptabes, etwa gegenüber bem beutigen ©eftaurant Singgen»
berg, unb ber ©runnen bei ben ©rebigem int Kreusgartg.
Diefer ©runnen tag 2 ©teter fübwefttid) 001t ber Siiboft»
ede bes beutigen ©beaters, ©s mufe bies ein Scböpfbrunnen
gewefert fein. 3utefet fei ber ©runnen im Scbegïengrabeu
genannt, ber, oielteidjt erft ttad) ber ©rbauung ber brüten
©efeftigung su ©bren ge3ogen, bei ber Sdjaffurtg bes beu»
tigen Staifenbausptatses nerfdjwanb. Diefer ©runnen niufe
fiefe unter bem unteren ©nbe ber beutigen Speichergaffe be=

funben haben; fein Staffer fliefet nun ber Setfenfabrif Statt»
barb & Stitbpofe 3U. ©lit biefen fünf öffentlichen ©runnen,
31t benen fpäter nod) ein Schöpfbrunnen an ber Derrert»
gaffe !am, unb ben ooti ©rioaten angelegten Schöpfbrunnen
in einseinen Döfcn ber ©rioatbäufer, muhten fiel) bie ©e=
wobner ©erns bis ins erfte ©iertet bes 15. 3abrf)unberts
begnügen. Da bie Sd)wemmfanatifation bie ©riften3 bes
Stabtbadjes 3ur Sorausfetning bat, ber ïaum oor bem
14. 3abrbunbert bureb bie etwas boefe gelegene ©litte bes
Stabtrüdens binnnterftofe, unb neben ben ©bgräben saht»
reidje Senfgruben beftanben haben, fann man fid) unfdjwer
ein ©itb oon ber „Seinbeit" biefes ©runbwaffers machen,
itein Stunber, bah bamals ©pibemien an ber ©agesorbnung
waren.

Der trodene Sommer 1393 bewirfte bas Sirtfeit bes

©runbwaffers, fo bafe bamals biefe ©runnen überhaupt fein
Staffer mehr lieferten. 3ur liebung biefer Kalamität gab
es fein anberes ©littet, als bas Quellwaffer oon aufeen
in bie Stabt einguteiten. ©ad) Suftinger würben 1393 „bie
fiodbruttnen 3e ©ern in bie ftabt geteit", in ben ©ccbnungen
erfd)einen fie erft wefenttid) fpäter. 3nfotge bes ©urgborfer
Krieges waren bie finansietlen ©littet ber Stabt ooltftänbig
erfeböpft; es ift besbatb wobt begreiflieb, bcife bie foft»
fpietigen Srbeiten, bie für bie bamatige 3eit boefe mit
wefentlidjen tedjnifdjen Sdjwierigfetten oerbunben waren, fo
lang als möglich oerfdjoben würben, Sm wenigften Schmie»
rigfeiten unb Koften bot bie ©rriebtung eines Iaufenben
Srunnens an ber ©latte, lieber bie bortigen 3uftänbe
jener 3cit fcferelbt 3uftinger: „Itnb was ein grob not»
burft, won wie trüb unb unrein bie Sre war, fo hatten
fi ba niben fein anber Staffer." Diefer taufenbe ©runnen
wirb 1416 erwähnt, ohne nähere Se3eid)nung bes Staub»
ortes. Das Staffer lieferte bie untere Quelle am beutigen
Sargauerftatben gegenüber beut Ktöfterti. Die ©erforgung
ber übrigen unteren Stabt bis 3ur Kreu3gaffe mit Quett»
waffer fdjeint erft 17 3abre fpäter begonnen 31t haben.
3u biefem 3toed mufete bas ©Baffer bebeutenb höher an
ber „Sanbftub". unterhalb bem jel3igert ©ofengarten ge»
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in ihrer ganzen Größe zu den dreien- Glanzmann sah sie

nicht kommen, ihn beschäftigte die Bitte der Spenglersfrau.
Aber Hanna schaute mit leiser und freundlicher Verwunderung

Nussstz sus àem Ssmsnterw'umien m à /lu in Zreibm'g. iZUUHsuersrbett von
psns Sieng <IS5V>.

kelspiel eines Schöpsbrunnens, wie sie in kern such im 6ebrsuch waren, um äss
Srunàssser sus einer riefe von Z-1V Metern hcrsuftuschöpsen

auf die starke Bäuerin. Wie war sie selber zierlich und weich

neben ihr, eine weiße Lilie neben einem saftigen und starken

Haselzweig!

Vogt aber, der Gierige, umrundete sie mit seinen Augen,
stand einen kurzen Atem lang ruhig und prüfte, wer weiß

was. Und diesen prüfenden Blick fing Marianne,- wie eine

Katze krallte sie die Hände zusammen, glitt mit den jählings
sich erbosenden Augen vom Vogt auf die Spenglerin ab

und begegnete dem leise bewundernden und nun in sich selbst

zurückschreckenden gütigen Blick der zierlichen Frau.
(Fortsetzung folgt.)

«»» »a» — »»»

Die Wasserversorgungen der Stadt Bern.
I. und ll. Periode.

Um einen Ueberblick über die oiegestaltige Wasser-
Versorgung der Stadt Bern geben zu können, ist eine Grup-
pierung der Brunnen nach deren Entstehungszeit, der Kon-
struktionsart und künstlerischen Bedeutung nicht zu umgehen.
Wir beginnen mit der Darstellung der ersten zwei Perioden.

Bei der Wahl der östlichst gelegenen Halbinsel, welche
die Aare bei Bern umfließt als Bauplatz unserer Stadt,
fiel jedenfalls der Umstand sehr stark ins Gewicht, daß auf

diesem Hügelrllcken trinkbares Wasser zu finden war, was
bei der Halbinsel des Reichenbachmaldes, auf welcher die
keltischen und römischen Städte im dritten bis fünften Jahr-
hundert gestanden hatten, nicht der Fall war-

Das von Westen her in den verschieden gestalteten
Moräneschichten unseres Baugrundes fließende und stag-
nierende Erundwasser war teilweise durch Schöpfbrunnen
erreichbar, teils trat es, besonders am Nordabhang des
Hllgelrückens und in den Quergräben, welche ursprünglich
eine geologische Eigenheit unserer Halbinsel bildeten, zu Tage.

Im Gebiete der ältesten Stadt gab es 1191 bis 1256
nur zwei laufende Brunnen: den Stettbrunnen zu unterst
an der Brunngasse und den Lehnbrunnen oben am heutigen
Postgaßschulhaus. Der Stettbrunnen entsprang etwa 10
Meter tiefer als die Brunngasse aus der Stützmauer,
die nach Norden die erste Befestigung bildete. Die jetzt über
dem Stettbrunnen vorhandenen, auf hohen Holzpfosten ru-
henden Ueberbauten, die ein so interessantes und malerisches
Gepräge zur Schau trage», stammen erst aus den dreißiger
Jahren des letzten Jahrhunderts.

In der zweiten Vauperiode der Stadt, die von 1256
bis 1340 dauerte, kamen sicher zwei, vielleicht aber auch

drei öffentliche Brunnen hinzu: nämlich der Brunnen im
Badergraben unter der Westseite des heutigen Kornhaus-
Platzes, etwa gegenüber dem heutigen Restaurant Ninggen-
berg, und der Brunnen bei den Predigern im Kreuzgang.
Dieser Brunnen lag 2 Meter südwestlich von der Südost-
ecke des heutigen Theaters. Es muß dies ein Schöpfbrunnen
gewesen sein- Zuletzt sei der Brunuen im Schegkengraben
genannt, der, vielleicht erst nach der Erbauung der dritten
Befestigung zu Ehren gezogen, bei der Schaffung des Heu-
tigen Waisenhausplatzes verschwand. Dieser Brunnen muß
sich unter dem unteren Ende der heutigen Speichergasse be-
funden haben: sein Wasser fließt nun der Seifenfabrik Walt-
hard (8? Wildpolz zu. Mit diesen fünf öffentlichen Brunnen,
zu denen später noch ein Schöpfbrunnen an der Herren-
gasse kam, und den von Privaten angelegten Schöpfbrunnen
in einzelnen Höfen der Privathäuser, mußten sich die Be-
wohner Berns bis ins erste Viertel des 15. Jahrhunderts
begnügen. Da die Schwemmkanalisation die Existenz des
Stadtbaches zur Voraussetzung hat, der kaum vor dem
14- Jahrhundert durch die etwas hoch gelegene Mitte des
Stadtrückens hinunterfloß, und neben den Ehgräben zahl-
reiche Senkgruben bestanden haben, kann man sich unschwer
ein Bild von der „Reinheit" dieses Grundwassers machen.
Kein Wunder, daß damals Epidemien an der Tagesordnung
waren.

Der trockene Sommer 1393 bewirkte das Sinken des

Erundwassers, so daß damals diese Brunnen überhaupt kein
Wasser mehr lieferten. Zur Hebung dieser Kalamität gab
es kein anderes Mittel, als das Quellwasser von außen
in die Stadt einzuleiten. Nach Justinger wurden 1393 „die
stockbrunnen ze Bern in die stadt geleit", in den Rechnungen
erscheinen sie erst wesentlich später. Infolge des Burgdorfer
Krieges waren die finanziellen Mittel der Stadt vollständig
erschöpft: es ist deshalb wohl begreiflich, daß die kost-
spieligen Arbeiten, die für die damalige Zeit doch mit
wesentlichen technischen Schwierigkeiten verbunden waren, so

lang als möglich verschoben wurden. Am wenigsten Schwie-
rigkeiten und Kosten bot die Errichtung eines laufenden
Brunnens an der Matte. Ueber die dortigen Zustände
jener Zeit schreibt Justinger: „Und was ein groß not-
durft, won wie trüb und unrein die Are war, so hatten
si da niden kein ander Wasser." Dieser laufende Brunnen
wird 1416 erwähnt, ohne nähere Bezeichnung des Stand-
ortes. Das Wasser lieferte die untere Quelle am heutigen
Aargauerstalden gegenüber dem Klösterli. Die Versorgung
der übrigen unteren Stadt bis zur Kreuzgasse mit Quell-
wasser scheint erst 17 Jahre später begonnen zu haben.
Zu diesem Zweck mußte das Wasser bedeutend höher an
der „Sandfluh", unterhalb dem jetzigen Rosengarten ge-
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